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GLOSSE

Etiketten-
schwindel

Franzpeter Messmer

Alte Musik verkauft sich of-
fenbar besonders gut unter
dem Etikett „mit Original-

instrumenten". Dem gläubigen
Schallplattenkäufer suggerieren
die Werbestrategen damit, daß
hier die originale Einspielung vor-
liege. Denn wer verbindet nicht
sofort die „Originalinstrumente"
mit der „Historisch-authentischen
Aufführungspraxis"? Ein kriti-
scher Blick in das Schallplattenbei-
heft zeigt allerdings häufig, daß
hier nicht nur eine Verführung,
sondern noch mehr vorliegt. Eti-
kettenschwindel. Der Beweis ist
einfach zu erbringen: So firmiert
beispielsweise der „Concentus mu-
sicus Wien" zwar unter dem in
Klammer hinzugefügten Siegel
„mit Originalinstrumenten", ver-
wendet aber Clarinhörner, die
Heinrich Thein 1978 in Bremen
nach einem Instrumentenpaar von
Friedrich Ehe aus dem Jahr 1730
gebaut hat, oder eine Oboe d'amo-
re von Paul Hailperin aus dem Jahr
1975. Die Instrumente, die hier
gespielt werden, sind also keine
Originalinstrumente, sondern das
Gegenteil: Kopien. In einer Zeit
der „Originalausgaben", „Origi-
nal"- bzw. „Urtexte" wiegt dieser
Etikettenschwindel schwer, denn
ein Wort, das nur aus philologi-
scher Akribie seine Autorität be-
zieht, wird zum Kundenfang miß-
braucht.
Sicher, man könnte diesen Vor-
wurf als Buchstabenkrämerei ab-
tun. Man könnte darauf verwei-
sen, daß doch jeder wisse, worum

es geht: um den originalen Klang-
und da sei es dann doch auch nicht
ausschlaggebend, ob originale alte
Instrumente oder Nachbauten, die
diesen entsprechen, gespielt wür-
den. Die Bedeutung alter Instru-
mente für die Aufführung Alter
Musik soll hier keineswegs unter-
schätzt und muß hier auch nicht
besonders dargelegt werden. Den-
noch beruht dieses Argument auf
einigen Trugschlüssen: Ganz abge-
sehen davon, daß die Klangquali-
tät von Neubauten nie völlig der
der alten Instrumente entspricht -
im Fall der Violine beispielsweise
wurde nach Stradivari vergeblich
versucht, klanglich gleichwertige
Geigen herzustellen -, besteht ein
weiter Weg zwischen dem Instru-
ment und der Musik, die erklingt:
Artikulation, Intonation, Verzie-
rungen und manches andere kom-
men hinzu - und genügen auch
noch nicht, wenn den Musikern
Einfühlungsvermögen und Ver-
ständnis für die Alte Musik fehlen.
Um auf die Werbestrategen zu-
rückzukommen: Sie folgen einem
Zug unserer Zeit, wenn sie auf den
Schallplattenhüllen die Instrumen-
te in den Mittelpunkt stellen. Was
dem Rennfahrer sein Porsche und
dem Tennisprofi sein Schläger, das
ist den Interpreten Alter Musik
ihre Jakob-Stainer-Geige: ein Fe-
tisch für den sportlichen Erfolg
bzw. für den Originalklang. Hier-
bei tritt ein allgemein gültiges Phä-
nomen zu Tage: Wir vertrauen
heute nicht so sehr auf die Persön-
lichkeit, auf das Geistige, sondern
vielmehr auf das Handfeste, eben
das Materielle, das uns die Quali-
tät einer Sache - auch der Musik -
viel eher zu garantieren scheint. So

wie es hervorragende Stereoanla-
gen gibt, die High-Fidelity - das
heißt: originalgetreue Wiederga-
be! - versprechen, so gibt es eben
auch diese sogenannten Original-
instrumente für den Originalklang
Alter Musik. Zur Ironie dieses
Phänomens gehört, daß dieses
blinde Vertrauen in die Apparate
gerade besonders im Bereich der
Alten Musik gepflegt wird, die so
mehr zu einem Symptom unserer
Zeit als zur Rückwende in die
Vergangenheit wird. Damit hat die
Alte Musik sogar den herkömmli-
chen Musikbetrieb, wie er sich aus
der Romantik entwickelt hat, an
„Modernität" übertroffen: bei ei-
nem Heifetz, Perlman oder Zuker-
man spielt, was den Schallplatten-
hüllentext anbetrifft, das „Werk-
zeug" nicht eine so zentrale Rolle.
Obwohl auch hier ein altes Origi-
nalinstrument - freilich durch die
Veränderung der Mensur auf
Lautstärke getrimmt - verwendet
wird, bleibt es ungenannt.
Den Pionieren der Alten Musik,
wie beispielsweise Nikolaus Har-
noncourt oder Gustav Leonhardt,
geht es sicherlich um mehr als die
„Originalinstrumente": um „Wege
zu einem neuen Musikverständ-
nis" (Harnoncourt: „Musik als
Klangrede").Aber sie sind gleich-
zeitig den Mechanismen der mo-
dernen Welt ausgeliefert, wollen
sie Erfolg haben - und diese Me-
chanismen verkehren oft die Be-
mühungen um das Alte in allzu
Modernes, und zwar im schlechten
Sinn. Dies gilt es zu beklagen.
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Popfreunde finden ihre Informationen heutzutage
reichlich in allen Medien. Der Klassik-Liebhaber
hat es da schon etwas schwerer.
Ein Glück, daß es FonoForum gibt, die
Zeitschrift für klassische Musik und ihre adäquate
HiFi-Wiedergabe.
Das FonoForum-Einjahres-Abo ist ein geradezu
ideales Weihnachtsgeschenk für jemanden,
den dieser Themenbereich interessiert. Es kostet
nur DM 66,- und macht zwölfmal Freude.
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